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40 Jahre Ökumenischer Chor  
in Stuttgart-Heslach

Einem Chor zu seinem Jubiläum zu gratulieren, ist eine schöne 

Aufgabe. Allerdings in einer Zeit, in der man nicht in Gemeinschaft 

singen darf, weil ein Virus sich über den ausgestoßenen Atem und 

die damit verbundene Feuchtigkeit besonders gut verbreitet ... 

Das ist eine Herausforderung! Besteht doch die Gefahr, dass man 

ohne Gesang verkümmert. Nicht mehr Mensch ist im tiefen eigent-

lichen Sinne des Menschseins. Ich habe mein ganzes Leben lang 

gesungen. Und immer mit anderen zusammen. 

 

Mit meiner Mutter im Bett, als ich ganz klein war. Im Kindergarten, 

in der Schule, an der Universität, in der Kirchengemeinde. Singen 

ist Kunst, eine wunderbare Gabe. Und sie ist eine elementare Kom-

munikationsform. Es gibt Dinge, die lassen sich nicht mit dürren 

gesprochenen Worten sagen. Zumindest nicht so, dass es angemes-

sen wäre. Ohne gesungenen Klang sind sie zwar da, aber sie sind 

leblos, ohne Ausdruck, ohne Stimmung. 

Natürlich: Erzählte Geschichten sind schön und richtig. Sie tragen 

Weisheit in sich, von der wir lernen. Wer aber einmal den Linden-

baum gehört hat, wie Schubert ihn vertont hat, dem genügt das 

rezitierte Gedicht nicht mehr. Oder den 42. Psalm von Mendels-

sohn. Und erst die Leidensgeschichte Jesu, nach Johannes, nach 

Matthäus.
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Siegfried Schwenzer

Pfarrer der Evangelischen Kirchengemeinde Stuttgart-Heslach

Hier vor Ort – gemeinsam singen. 
Heilsame Kräfte der Seele!

„Wenn einer aus seiner Seele singt, heilt er zugleich seine innere 

Welt. Wenn viele aus ihrer Seele singen und eins sind in der Musik, 

heilen sie zugleich auch die äußere Welt.“ Mit diesem Gedanken 

Yehudi Menuhins grüße ich zum 40-jährigen Jubiläum des Ökume-

nischen Chors Heslach.

Der Ökumenische Chor Heslach hat seit seiner Gründung im Jahre 

1980 viel erlebt, gute Zeiten und schwierige Zeiten. Aber in keinem 

der zurückliegenden 40 Jahre war es motivierten Männern und 

Frauen einmal nicht erlaubt zu singen. Das Jubiläumsjahr ist an-

ders. Die Corona-Pandemie prägt das Jahr 2020. Zum Zeitpunkt  

der Drucklegung dieser Festschrift ist nicht einmal sicher, wann 

und in welchem Rahmen das Chorjubiläum gefeiert werden kann.  

Es ist noch nicht einmal sicher, ab wann es Chören wieder erlaubt 

sein wird, gemeinsam zu proben, um dann in großer Gemeinschaft 

und öffentlich zu singen und Melodien zu Gehör zu bringen.

Von Gott wird viel gesprochen. Zu viel. Sein Geheimnis steht in der 

Gefahr, zerredet zu werden, in Fakten und Theorien erstickt. Die 

Suche nach Wahrheit muss trotzdem bleiben. Das Ringen der vielen 

unterschiedlichen Menschen, die verstehen wollen. Alle, die sich in 

der Ökumene engagieren, wissen das. Und wissen gleichzeitig um 

die Grenzen, die dem gesetzt sind. Ob das mit ein Grund gewesen 

ist, verborgen und unbewusst, dass sich vor vierzig Jahren evange-

lische und katholische Christen zu einem Chor zusammengeschlos-

sen haben? Weil man über Gott am besten nicht nur diskutiert, 

sondern seine Wunder besingt, über ihn staunt und mit anderen 

sich freut. Und das kann die Musik nun mal besser.

Ihr Chor hat in den zurückliegenden Jahren ein beeindruckendes 

Repertoire musiziert. Und er ist nebenbei zu einem lebendigen 

Zeichen dafür geworden, dass gelebte Gemeinschaft etwas  

Großes ist. Darüber freuen sich viele aus guten Gründen.  

Und ich mit ihnen.

Dabei birgt das gemeinsame Singen so viele Schätze, heilsame 

Kräfte der Seele für die „innere Welt“ und für die „äußere Welt“: 

Die Begegnung. Die Gemeinschaft. Die Konzentration. Das  

Miteinander. Ganz konkret. Hier vor Ort. In Heslach – gemeinsam 

singen. Heilsame Kräfte der Seele! 

Den Chorleitern Gabriele Degenhardt und David Schmid, den  

Sängerinnen und Sängern und uns allen wünsche ich, dass auch  

in der „neuen Normalität“ die heilsamen und stärkenden Kräfte  

des Singens ihren guten und verlässlichen Ort finden werden.  

Wir sind gespannt auf die Entwicklungen der nächsten Monate 

und auf die Auswirkungen auf die Chorarbeit. Wir Gemeinden sind 

gerade in dieser so besonderen Zeit dankbar für die bisherige 

bemerkenswerte und beispielgebende Selbstverständlichkeit des 

Miteinanders im Chor und hoffen sehr, den Ökumenischen Chor 

Heslach bald wieder hören zu können, sei es bei der Aufführung 

eines großen Werkes oder in einem Gottesdienst.

Siegfried Schwenzer
Pfarrer der Evangelischen Kirchengemeinde
Stuttgart-Heslach

Thomas Steiger
Präses des Cäcilienverbands  

der Diözese Rottenburg-Stuttgart
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Matthias Hanke

Landeskirchenmusikdirektor der Evangelischen Landeskirche

in Württemberg

Kirchenmusik lädt ein, über  
bestehende Brücken zu laufen

Im Zuge der Verleihung des KMD-Titels an Frau Kantorin Degen-

hardt nahm die Landeskirche insbesondere von der eindrücklichen 

Geschichte der ökumenischen Chorarbeit in Heslach Notiz. Aus der 

Not schrumpfender Chöre geboren, zündete interessanterweise die 

Gastfreundschaft der katholischen Kirche beim dorthin verlegten 

Weihnachtsgottesdienst das Feuer gemeinsamen Singens. Welch 

besonderer Moment! Weihnachten ist das Fest der Herbergssuche. 

Jesus kommt als Gast auf Erden und will Menschen wie Konfes-

sionen miteinander verbinden. Da entsteht sicht- und hörbares 

Gotteslob. Das gegenseitige Kennenlernen der Chöre führte zu 

gemeinsam wertgeschätztem Repertoire, das sich aus den je 

konfessionellen Wurzeln nährte. Gerade zum Jubiläum hatte man 

sich die Matthäuspassion von J.S. Bach, für Viele ein Opus ultimum 

der abendländischen Passionsfrömmigkeit, vorgenommen. Diese 

Aufführung wäre auch ein Zeugnis der kontinuierlichen Stimmbil-

dungsarbeit und des Respekts vor großer Kirchenmusik gewesen. 

Trotz der coronabedingten Absage bleiben die Ziele der Chorarbeit 

weiter bestehen wie auch die Vorfreude auf irgendwann wieder ein-

setzende Chorproben.

Ich möchte dem ökumenischen Chor auch im Namen der Evange-

lischen Landeskirche in Württemberg herzlich für seinen Dienst 

danken, für die durch ihn gestalteten Gottesdienste und für seine 

zeichensetzende Ökumene in dieser Gesellschaft. Sie sind damit 

positiv mancher kirchlichen Diskussion voraus und dazu ein Hoff-

nungsträger, dass die Liebe zur Kirchenmusik etwas von der zeit-

losen Liebe Christi zu uns Menschen erzählt. Das Bild vom Brücken-

bauen zwischen den Konfessionen ist ja eigentlich falsch. Christus 

und an seiner statt die Kirchenmusik lädt dazu ein, schlicht über 

die immer schon bestehenden Brücken zu laufen.

Christus kennt keine Konfessions- und Altersgrenzen. Beglück-

wünschen darf ich deswegen auch zur ökumenischen Kinderchor-

arbeit, die diesen Gedanken mit auf viele Lebenswege gibt. 

Danket dem HERRN und rufet an seinen Namen;  

verkündet sein Tun unter den Völkern!

Singet ihm und spielt ihm, redet von allen seinen Wundern!

Rühmet seinen heiligen Namen;  

es freue sich das Herz derer, die den HERRN suchen!

Fraget nach dem HERRN und nach seiner Macht;  

suchet sein Antlitz allezeit!

Mit diesen Worten aus Psalm 105 wünsche ich dem Ökumenischen 

Chor Heslach und seinen Leitenden weiterhin segensreiches Wirken 

und viel Freude am gemeinsamen Singen,

Ihr

Matthias Hanke
Landeskirchenmusikdirektor der  Evangelischen 

Landeskirche in Württemberg

Steffen Vogt

Pfarrer der Katholischen Südgemeinden Stuttgart

Brücken schlagen: zwischen  
Konfessionen & Menschen

Brücken zu schlagen zwischen den Menschen und damit neue  

Möglichkeiten zu schaffen. Das sehe ich als meine Aufgabe als  

Pfarrer der Südgemeinden hier in Stuttgart. Umso schöner ist es, 

dass ich 2019 zum ersten Mal ein beeindruckendes Ergebnis  

dieser Bemühungen bei meiner Amtseinführung erleben durfte. 

Offensichtlich ist vor 40 Jahren unser Kirchenmusiker von  

St. Josef, Klaus Weber, mit denselben Gedanken unterwegs ge-

wesen: Brücken zu schlagen zwischen Menschen und Konfessionen.  

Auch äußere Anlässe haben dazu beigetragen, dass sich aus  

gemeinsamen Projekten ein gemeinsamer, ökumenischer Chor  

entwickelt hat. Ich freue mich, dass diese Verbindung zwischen 

Kreuz- und Josefskirche als eine von vielen bis heute lebendig 

geblieben ist, und gratuliere dem Chor zu seinem 40-jährigen 

Jubiläum. 

Die Musik, insbesondere die Chormusik, ist ein wesentlicher  

Bestandteil von Gottesdiensten und macht das Anliegen unseres 

Feierns auf besondere Weise erlebbar. Im Musizieren und Singen 

ereignet sich etwas Unplanbares: Ein Chor, bestehend aus einzel-

nen, unterschiedlichen Menschen wird zu einem harmonischen 

Klangkörper. Unterschiedlichste Individuen werden mit dem Blick 

auf ein gemeinsames Ziel zu einer tragenden Gemeinschaft. Diese 

Konsequenz ergibt sich nicht zwangsläufig, sie wird uns immer  

wieder geschenkt. Wir können nur für die Voraussetzungen sorgen, 

die ein solches Geschenk begünstigen. Das gelingt dem ökumeni-

schen Chor seit 40 Jahren.

Ich bedanke mich für das Engagement aller Beteiligten und freue 

mich auf weitere Gottesdienste und Konzerte.

Steffen Vogt
Pfarrer der Katholischen  
Südgemeinden, Stuttgart
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Das gute  
Zusammensein
Vier Jahrzehnte ökumenisches Singen 

Hermann Köber

Vier Jahrzehnte ökumenisches 
Singen & Musizieren

Die Anfänge des Chores gehen zurück auf das Ende der 1970er 

Jahre. Die Ökumene zwischen der katholischen und evangelischen 

Gemeinde wurde in Heslach seit Jahren praktiziert, sodass auch 

Begegnungen im musikalischen Bereich die logische Folge waren 

und ihre Entwicklung nahmen.

Sowohl die Kreuzkirchengemeinde als auch die katholische St. 

Josefsgemeinde hatten eigene Chöre, die schon in der Vorkriegs-

zeit existierten. Im Lauf der Jahre waren diese aber geschrumpft 

und auch überaltert. Durch die Zusammenlegung sollte neuer 

Schwung erwachsen.

1980 – es gilt als das eigentliche Gründungsjahr des gemeinsamen 

Chores – wurde die Kreuzkirche renoviert, und so feierte die 

Kreuzgemeinde ihren Weihnachtsgottesdienst in St. Josef. Der 

Chor sang für beide Gemeinden die Nicolai-Messe von Joseph 

Haydn. Hier wurde der Grundstein für den Ökumenischen Chor 

gelegt.

Professor Ulrich Schaible und Klaus Weber waren zu Beginn die 

Chorleiter. Gabriele Degenhardt wirkte zunächst als Organistin in 

der Kreuzkirche, trat dann 1992 die Nachfolge von Ulrich Schaible 

an, und konnte nach der Zeit ihres Mutterschutzes die musikali-

sche Arbeit gemeinsam mit Klaus Weber weiter ausbauen. 

Bereichernd war damals für die ehemaligen Einzelchöre, das  

Repertoire der anderen Seite kennenzulernen. So war z.B. Bach 

den „Joseflern“ fremd oder die Wiener Klassik mit Mozarts und 

Haydns Messen dem Kreuzchor.

Ab 2000 bahnte sich eine langsame Veränderung der Strukturen 

im Chor an. Es wurde ein Ökumenischer Chorausschuss gebildet, 

der die musikalischen und organisatorischen Entscheidungen 

trägt. Rosemarie Ackermann, Hermann Köber, Manfred Michel und 

Johanna Zänger waren die ersten gewählten Vertreter. Sie sollten 

für 15 Jahre im Amt bleiben. Auch die Chorleiter gehören dem 

Ausschuss an.

2005 trat im Zusammenhang mit der Fusionierung der evan-

gelischen Matthäusgemeinde mit der Kreuzgemeinde auch die 

Matthäuskantorei, die unter Leitung von Gabriele Degenhardt 

stand, dem Ökumenischen Chor bei. Ein Ökumenischer Förder-

verein wurde gegründet, der u.a. die Veranstaltungen des Chores 

unterstützt und auch Abmangel trägt.

Im Lauf der Jahre hat sich der Chor kontinuierlich vergrößert  

und auch qualitativ gesteigert, wir sind den Stimmbildnerinnen  

Dr. Regina Bojack-Weber und Seda Amir-Karayan sehr dankbar  

für  ihr engagiertes  Mitwirken.

Mit der Aufführung der Nicolai-Messe von Joseph Haydn 
    wurde der Grundstein des Ökumenischen Chors gelegt.
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Die vielen Noten in den Archiven der beiden Gemeinden müssen 

natürlich geordnet, verwaltet und zur Verfügung gestellt werden. 

Dafür war über Jahre unsere Sängerin Anneliese Wannenmacher 

zuständig. Sie hat das mit viel Eifer und Hartnäckigkeit betrieben, 

so dass meist fast alle ausgegebenen Noten wieder eingesammelt 

werden konnten – wenn das Augenmerk der Sänger/Innen  

nach dem Konzert nicht automatisch bei der Notenrückgabe lag.  

2016 legte sie diese Aufgabe in die Hände von Renate Alber- 

Bussas, die auch die Notenverzeichnisse mit intensiver Arbeit  

fortführte. Beiden „Notenwartinnen“ gilt hier unser Dank für  

den nimmermüden Einsatz!

Gabriele Degenhardt ist nicht nur Chorleiterin im Ökumenischen 

Chor. Seit Jahren arbeitet sie mit Kindern und Jugendlichen, vom 

Kindergarten über Kinder- und Jugendchöre bis hin zu Freizeiten 

und verschiedensten Aufführungen. In Anerkennung ihres un-

ermüdlichen Wirkens wurde sie 2016 von der Württembergischen 

Landeskirche zur Kirchenmusikdirektorin (KMD) ernannt. 

                                                                                                                                                 

Chor-Probenwochenenden gab es in unregelmäßigen Abständen, 

jeweils von Samstag bis Sonntagmittag. Am Samstagabend  

wurde dann getafelt. Öfter wurde es spät, sodass manche andern-

tags noch etwas müde waren. 2017 und 2018 wurden erstmals 

Chorfreizeiten in Bad Boll abgehalten, die sehr großen Anklang 

fanden. Die Jahresausflüge führten u.a. ins Elsass, nach Bamberg, 

Neresheim und ins Hohenlohische. Zuletzt erkundeten wir mehr  

die nähere Umgebung, wie Bebenhausen, Bretten, oder den SWR 

hier in Stuttgart, mit einer fachkundigen Führung. 

Der Chor hat heute ein beachtliches Repertoire, das von  

der Gregorianik über Barock, Klassik, Romantik bis zur zeit-

genössischen Literatur reicht.  Wegen der Vielzahl  können 

hier nicht alle Werke dargestellt werden, die aufgeführt  

wurden. Aber einige sollten doch erwähnt werden:

Missa Sancti Nicolai, J. Haydn (erstmals 1980)

Krönungsmesse, W.A. Mozart

Messias, G.F. Händel (Verabschiedung Pfr. Bauer 1989)

Magnificat, A. Vivaldi

Requiem, W.A. Mozart  (Abschiedskonzert Klaus Weber)

Gloria, J. Rutter

Weihnachtsoratorium, C. Saint-Saëns

Schöpfung, J. Haydn  (2005)

Elias, F. Mendelssohn Bartholdy  (2008)

Johannespassion, J.S. Bach (2010)

Tor 7,  J. Essl (Auftragskomposition 2011)

Marienvesper, C. Monteverdi  (2014)

Messe in C-Dur, A. Presuhn 

(Wiederaufführung nach 100 Jahren 2015)

Petite Messe Solennelle, G. Rossini (2019)

oft gesungen:

Missa brevis B-DUR KV 275, W.A. Mozart

Missa brevis Sancti Johannis de Deo, J. Haydn

Missa secunda, H.L. Hassler

Wir freuen uns  auf das gemeinsame Musizieren, 
  welches Anfang, Weg und Ziel unseres Zusammenhalts ist.

Bretten 2017
Einer der vielen Ausfüge des Ökumenischen Chors

ELIAS, Felix Mendelssohn Bartholdy
Titelseite Programmheft
Sibylle Bross: „ELIAS“ (2003, Acryl auf Leinwand)

Familienmitmachkonzert 
Johanneskirche am Feuersee
19. Oktober 2014
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Nach mehr als 40 Jahren als Chorleiter hat Klaus Weber Ende 2018 

sein Amt niedergelegt. Er hat den Chor maßgeblich mitgeprägt, 

wofür wir ihm sehr dankbar sind. Glücklicherweise ist er in  

St. Josef weiterhin als Organist tätig und auch dem Chor eng  

verbunden. An seine Stelle trat seit Januar 2019 David Schmid,  

der sich inzwischen gut eingelebt hat und schon einige Werke  

mit dem Chor einstudiert hat.

Der ständige Chor hat heute rund 50 Mitglieder, und bei Projekten 

erhöht sich diese Zahl nochmals. Die Planungen und Programme 

werden auch heute noch im Chorausschuss beraten, dem derzeit 

Christine Hellmann, Hermann Köber, Maria Roth und Walter Wolf 

angehören. Der Ausschuss berät alle 4 – 6 Wochen vor den Proben. 

Anregungen werden gerne aufgegriffen.   

Die eigentliche Aufgabe des Chores ist ja die Mitwirkung  

und Begleitung bei Gottesdiensten. Größere Projekte und  

konzertante Aufführungen sind aber ein besonderer Anreiz  

für den Chor. Manche Projektsänger bleiben dann auch beim 

ständigen Chor. Neue Mitglieder sind jederzeit herzlich  

willkommen, und wir freuen uns sehr auf sie – sowie auf  

das gemeinsame Musizieren, welches Anfang, Weg und Ziel  

unseres Zusammenhalts ist.

Irene Plieninger

Wie kam die Matthäuskantorei  

zum ökumenischen Chor?  – Mit Humor! 

Hat es Pannen je gegeben?

Eine Peinlichkeit sogar?

Doch, da kommt mir‘s: in Matthäus!

‚s ist schon über 20 Jahr‘

her, da steht am Sonntagmorgen

Gabi froh auf der Empor‘.

Sie erhebt die Hand zum Einsatz,

doch was dröhnt ihr da an‘s Ohr?

Gräßlich-schrecklich falsche Töne!

Gabis Hand erschrocken sinkt!

Was ist das denn für ein Kauder-

welsch, was da ihr Chor so singt???

Jeder guckt erstaunt zum Nachbar,

doch der hat ein andres Blatt

in der Hand... Das ist nicht machbar,

was der Chor verbrochen hat!

Ja, beim Quodlibet tät‘s gehen,

doch das ist kein Quodlibet!

Lobt den Herrn und Agnus Dei

klingt zusammen gar nicht nett.

Zwar: die unerschrock‘ne Gemeinde

nimmt es ganz gelassen hin:

„Ist halt ein modernes Vorspiel,

Schimpfen hat da keinen Sinn.“

Freunde, halt, nicht diese Töne!

Gabis Ohren schrei‘n vor Schreck!

Wenig Leut‘ und so unschöne

Töne – das hat keinen Zweck!

Kommt doch lieber nach St. Josef,

donnerstags, um 20 Uhr

und nach Kreuz, in den geraden

Wochen vom Kalender nur.

Da sind ganz passable Leute

im  Ökumenischen Chor.

Und ich sage euch: Stand heute

kommt da solches Zeugs nicht vor...:-)

Sänger, drum: sucht neue Wege,

über‘n Kirchturm mutig schaut!

Neues schafft man, wenn man rege

und gemeinsam daran baut.

Chorprobe auf der Chorfreizeit
Bad Boll, 2018
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Gabriele Degenhardt

Die Ohren neu öffnen – die Stimme 
entfalten – Klangräume entdecken

Das sind drei Stichworte als Beispiel für viele weitere, die sich 

hinter der Ausübung von Stimmbildung verbergen können.  

Im Sport haben wir eine Vorstellung für das richtige Training, das 

gezielt auf die Physiologie des Einzelnen ausgerichtet stattfindet. 

In der Stimmbildung ist das nicht anders. Jeder entdecke z.B. die 

Besonderheiten seiner Resonanzräume oder seiner persönlichen 

Atemtechnik. Die Lehrkraft hilft beobachtend und anregend, und 

sagt, was es zu trainieren gibt – denn auch die Muskeln, die wir  

fürs Singen brauchen, funktionieren natürlich nur gut, wenn sie 

nicht verspannt und durchs Üben gekräftigt sind.

Unsere Stimmbänder schwingen und erzeugen den Ton. Mit unserer 

äußeren und inneren Gestalt, also mit Leib und Seele, bilden wir 

den Klangkörper dazu. Chorsänger wissen um das Singen als das 

Wunder des Lebens. Sie schätzen die hohe Lebensqualität, die sich 

dahinter verbirgt.

Neben Dr. Regina Bojack und Seda Amir-Karayan haben noch  

weitere Stimmbildnerinnen den Chor durch die Jahre hinweg  

begleitet wie z.B.  Cornelia Karle, Judith Wiesebrock, Sandra  

Hartmann und Elke Kaiser.

Der gute Ton 
Wir entdecken unsere Stimme

 „Mit unserer äußeren & inneren Gestalt, 
   also mit Leib & Seele, bilden wir den Klangkörper.“
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Dr. Regina Bojack

Gut gestimmt im Ökumenischen Chor

Das Herausbilden einer Stimme und ihrer Qualitäten ist für mich 

zum Lebensthema geworden. Für viele Jahre waren es haupt-

sächlich die Knaben des Collegium Iuvenum Stuttgart, deren 

stimmliche Entwicklung von der Kinderstimme über die Mutation 

hinweg zur Männerstimme für das Singen auf höchstem Niveau  

begleitet werden musste. 

Daneben interessierten mich die Fragen „Wie kann ich eine Gruppe 

zu Bestleistungen motivieren?“, „Woran erkenne ich, was der  

Gruppe fehlt oder auch einzelnen Stimmen?“ und „Mit welchen 

Mitteln kann ich Fortschritte erzielen?“. Es stellte sich also die  

Aufgabe, Diagnose und Beurteilung zu schärfen, passende  

Übungen und Stücke zu finden und durch regelmäßige Förderung 

die Stimmentwicklung zu optimieren. Das wurden zentrale Themen, 

die mich bis heute in meinem Berufsleben beschäftigen, denn  

jede Stimme ist einmalig und der ‚Ton macht die Person‘.  

Die Chorische Stimmbildung ist ein spezielles Gebiet der  

Gesangspädagogik, das es zu Beginn meines Studiums noch  

nicht als eigenständiges Fach gab. Es war zwar Literatur vor-

handen, aber ich erlebte in der Chorarbeit die Stimmbildung  

oft als wenig systematisch und aus Zeitgründen häufig vernach-

lässigt. Daher begann ich ein eigenes ganzheitliches Programm  

zu entwerfen, das später als Handreichung für Chorleiter*innen 

unter dem Titel „Stimmfit“ veröffentlicht wurde. 

Seit den 1990er Jahren gehört das ‚Einsingen‘ als wichtiges  

und unverzichtbares Element bei Chorproben dazu, was nahezu 

jeder Chor vor einer Probe oder einem Konzert absolviert.  

Wie ein Orchester vor einem Konzert, muss auch die Stimme  

als körpereigenes Instrument „gestimmt“ werden, wofür es  

spezielle Übungen gibt, z.B. Haltung oder Atmung, und  

dann unterschiedliche zweckgebundene Gesangsübungen. 

Im Kirchenchor von St. Josef war ich als Chorsängerin schon  

bevor Klaus Weber den Chor 1978 übernahm. Ulrich Schaible,  

der damalige Kantor der Kreuzkirche und Gesangsprofessor an der 

Musikhochschule, „entdeckte“ mich als Solistin und ich sang 1980 

als Altistin die Nicolai-Messe von J. Haydn. Ab dieser Zeit konnte 

ich ausprobieren, wie es gelingen kann, Einsichten, Erfahrungen 

und Elemente aus dem eigenen Gesangsunterricht, des Solo- 

Singens und der Konzerttätigkeit mit dem Kammerchor Stuttgart 

auf eine Gruppensituation mit Laien zu übertragen. 

Bei dem damals noch jungen Ökumenischen Chor wich dann auch 

die anfängliche Skepsis gegenüber der neu eingeführten Stimm-

bildung. Für mich war es sehr interessant zu sehen, wie eine  

Gruppe durch regelmäßiges Training zunehmend sicherer wird 

beim Nachsingen und auch klanglich formbar ist. Ich erinnere  

mich noch gut an die Lauf- und Koloraturübungen zur Kantate 

„Unser Mund sei voll Lachens“ von J. S. Bach – eine echte Heraus-

forderung für die Sänger*innen –, die zuletzt zu einem durchaus 

vorzeigbaren Ergebnis geführt haben.

„... Ton macht die Person.“

In den letzten Jahren habe ich regelmäßig und sehr gerne mit  

dem Ökumenischen Chor Heslach gearbeitet, sah ich doch die 

Begeisterung und die Bündelung aller Kräfte für anspruchsvolles 

Singen und vor allem bemerkte ich den Lernprozess des Chores. 

Nicht zuletzt gefielen mir die Offenheit und die Bereitschaft, sich 

auf Neues einzulassen, das Durchhaltevermögen beim Proben,  

die Freude beim Singen und viele gelungene Aufführungen. 

Ich gratuliere recht herzlich zum 40-jährigen Jubiläum des  

Ökumenischen Chores Heslach, der langjährigen Chorleiterin  

Gabriele Degenhardt und dem neuen Chorleiter David Schmid  

und allen Sängerinnen und Sängern. Meiner Nachfolgerin  

Seda Amir-Karayan wünsche ich viel Erfolg.

Herzlich alles Gute für weitere schöne Projekte und Freude  

beim Singen. Regina Bojack

Dr. Regina Bojack, Sopranistin
Solistin bei Nicolai-Messe von J. Haydn
mit dem Ökumenischer Chor Heslach, 1980

Stimmbildung beim Ökumenischen Chor
Dr. Regina Bojack 

1980 bis 2016
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Auf Dauer schadet es der Stimme, wenn man ständig in 

der „falschen“ Lage singt. Überraschend war für manche 

Sänger, welchen großen Stimmumfang sie hatten. 

Beglückend ist für mich, wie die Sängerinnen und Sänger 

ihre eigene Stimme entdecken: manch einer strahlte mich 

an und sagte: „ich höre meine Stimme zum ersten Mal 

alleine!“ Sie begegnen also ihrer Stimme, die so  

unverwechselbar ist wie ein Fingerabdruck. 

Sie merken, dass ihre Stimme im Chor wichtig ist, nehmen 

sich selbst und ihre Stimme wichtiger, stellen Fragen, 

haben plötzlich ein ganz anderes Verständnis. 

Ihnen wird bewusst, dass ihr Körper ihr Instrument ist, 

und so wenig man Marathon laufen kann ohne Training, 

so wenig kann die Stimme ohne Training erblühen. Für 

mich ist es jedes Mal wunderbar zu erleben, wenn ein 

Sänger für sich diese neue Welt entdeckt. 

Andererseits ist für mich die Einzelstimmbildung schon 

auch eine Herausforderung: im 20 Minuten Takt kommen 

völlig unterschiedliche Sängerinnen und Sänger, jeder 

startet auf einem anderen Niveau, spricht auf unter-

schiedliche Übungen an und braucht jeweils passende 

Beispiele. Ich komme mir gelegentlich wie ein Schneider 

vor, der kleine, große, dicke und dünne Kunden hat, und 

wenn ein Kunde unterschiedlich lange Arme hat, soll der 

Anzug auch noch passen!

Seda Amir-Karayan
 im Gespräch mit Maria Roth

Welcher glückliche Zufall führte Sie als Stimmbildnerin 
zu uns? 

Gabriele Degenhardt suchte für ihren Kinderchor eine 

Stimmbildnerin, die es „mit Kindern kann“ und sprach mit 

Ulrike Sonntag, meiner Gesangsprofessorin an der Musik-

hochschule Stuttgart. Sonntag meinte: „Probieren Sie das 

einmal. Das liegt Ihnen bestimmt.“. Sie hatte Recht! Bis 

heute unterrichte ich regelmäßig den Heslacher Kinder-

chor sowie den Jugendchor. Als Dr. Regina Bojack als 

Stimmbildnerin im ökumenischen Chor ausschied, wurde 

mir ihre Nachfolge angetragen, die ich gerne annahm. 

Ich erinnere mich noch, als Sie vor ca. 4 Jahren erstmals  
bei einer Probe bei uns zuhörten. Wie war Ihr Eindruck?

Ich war erstaunt, wie toll die Leute das machen!  

Lauter Laien, die sich einmal pro Woche treffen und 

zwei Stunden singen und dann bekommen sie es hin,  

als Klangkörper zu wirken. Unglaublich!

Sie starteten Ihre Stimmbildung bei uns zunächst mit  
einzelnen Sängerinnen und Sängern. Was ist der Vorteil 
aber auch die Herausforderung bei der Einzelstimm-
bildung?

Bei der Einzelstimmbildung fange ich zunächst an, den 

Stimmumfang auszuloten: ist der Tenorsänger wirklich 

ein Tenor oder singt er als Bass Tenor, weil Tenöre fehlen?  

Stimmbildung beim Ökumenischem Chor
Seda Amir-Karayan
2016 bis heute
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Für mich ist es jedes Mal wunderbar zu erleben, wenn ein Sänger für sich diese neue Welt entdeckt. 

... eine freie Stimme trägt weiter! 

Beim Mozartrequiem begannen Sie mit Stimmbildung 
für die jeweiligen Stimmgruppen. Worin liegt der 
Charme, bestimmte Passagen stimmbildungstechnisch 
mit der Gruppe zu proben?

Zunächst staunte ich, wie die in den Einzelstimmbildun-

gen geschulten Sängerinnen und Sänger die Stimm-

gruppen getragen haben. Sie verstanden rascher was 

gemeint war und zogen die anderen mit.  Die Stimm-

gruppen bestehen aus 10 – 15 Stimmen und sie sollen wie 

EINE Stimme klingen! Das ist die Herausforderung. Die 

Sängerinnen und Sänger müssen deshalb das Gleiche tun, 

die Interpretation verstehen, wissen, worum es geht, ein 

Verständnis für den Inhalt haben, kurzum: alle müssen 

dieselbe Idee gemeinsam singen! Besonders gut gelang 

uns das im letzten Jahr bei den schwierigen Sopranstellen 

im Messias. 

Nach der dritten Stimmgruppenprobe spendete der Chor 

dem Sopran Beifall, so mitreißend sang der Sopran seine 

Passagen!

Solistinnen bei der Petite Messe solennelle von Rossini: 
Unsere Stimmbildnerinnen, dem Chor sowie dem Kinderchor  

mit Leib und Seele verbunden

Judith Wiesebrock, Sopran 
(begann mit 6 Jahren ihre Karriere im Heslacher Kinderchor)

Seda Amir-Karayan, Alt 
(startete in Armenien im Kinderchor und wusste schon mit  

4 Jahren, dass sie Sängerin werden würde)

Wie können wir Ihre „Hebammenhilfe“ für unsere  
Stimmen unterstützen? 

Die Stimmbänder sind ein Muskel und ein Muskel muss 

trainiert werden. Training bedeutet z.B., dass die  

Übungen zu Hause wiederholt werden anhand der Auf-

nahmen während der Stimmbildung. Die Sänger  

entwickeln dann mit der Zeit ein Gefühl dafür, wie die 

Stimme im Körper sitzt, sodass sie irgendwann nicht  

mehr überlegen müssen, wie „hinten offen“ oder  

„das a hell“ funktioniert. 

Was ist aus Ihrer Sicht der wichtigste Nutzen der 
Stimmbildung für einen Laienchor?

Rein praktisch wird die Intonation wesentlich besser, 

die großen Kantilenen werden tatsächlich legatissimo 

gesungen, die Artikulation wird aktiv genutzt, dient also 

als Impuls für die musikalische Linie und ganz nebenbei 

steigt die Sprachverständlichkeit. 

Das Schönste ist jedoch, dass das Klangvolumen des 
gesamten Chores steigt – eine freie Stimme trägt 
weiter!  – und damit bekommt der Chor eine andere 
Klangqualität.
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Ökumenischer Chor Stuttgart Heslach
Chorfreizeit Bad Boll, 2018

Ökumenische Chormitglieder    Stand Jubiläum 2020
 
Sopran
Rosemarie Ackermann, Andrea Bauer, Renate Blaschke, Daniela  
Brümleve, Roswitha Lang-Obot, Johanna Mößner, Maria Papalexiou, 
Christina Reinhardt, Sabina Schaefer, Marga Schirmer, Silke von  
Carlsburg, Gabriele Weiß und Dorothee Wolf

Alt
Renate Alber-Bussas, Pfarrerin Katrin Büttner, Dr. Sibylle Chattopadhyay, 
Claudia Damson, Ursula Düser, Christine Hellmann, Ariane Hindersin, 
Heidrun Kampmann, Birgit Kirchhauser, Renate Knößel, Ulla Kropp, 
Renate Lobnig, Traude Manz, Gaby Menten, Ute Müller, Andrea Osti, Irene 
Plieninger, Eva Robanus, Maria Roth, Britta Schymura und Johanna Zänger

Tenor
Susanne Dahmen, Jürgen Georgi, Irmtraud Kress und Manfred Michel

Bass
Franz-Xaver Brummer, Winfried Dahmen,Rudi Knackstedt, Hans- 
Dieter Hilpert, Hermann Köber, Rainer Müller, Dr. Wolfgang Raisch,  
Dr. Wolfgang Roth, Gerhard Sachs, Dr. Ulrich Schaefer, Franz-Josef  
Trampe, Matthias von Carlsburg und Walter Wolf
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Die gute Führung
Die Chorleiter*in  
des Ökumenischen Chores

Gabriele Degenhardt / Klaus Weber 

Ulrich Schaible – Klaus Weber – 
Gabriele Degenhardt – David Schmid

Klaus Weber

Wie es angefangen hat –  
Das erste Team:
Ulrich Schaible & Klaus Weber

Begonnen hat es für mich in St. Josef. Ich war damals Student  

der Schulmusik an der Musikhochschule Stuttgart und erfuhr,  

dass in der katholischen Gemeinde St. Josef ein Organist gesucht 

wurde. Angezogen von dem umtriebigen, offenen und - wie man 

damals sagte  - „progressiven“ Pfarrer Anton Bauer, von der  

Architektur der gerade neu erbauten St. Josefs Kirche und nicht  

zuletzt von der in Aussicht stehenden neuen Plum-Orgel, trat ich  

im Herbst 1976 die Stelle des Organisten an. Nach der Orgelweihe 

(1. Advent 1977) wurde ein neuer Chor gegründet, dessen Leitung 

ich dann zusätzlich übernahm.

In diese Anfangszeit (1979) fiel auch die Renovierung der evan-

gelischen Kreuzkirche, was zur Folge hatte, dass die evangelische 

Gemeinde ihre Gottesdienste vorübergehend in St. Josef feierte. 

Dabei habe ich den damaligen Kantor der Kreuzgemeinde Ulrich 

Schaible kennen gelernt und wir kamen schnell ins Gespräch über 

die Kirchenmusik und natürlich auch über unsere beiden (kleinen) 

Chöre. 

Noch gut erinnere ich mich an den Vorschlag von Ulrich Schaible, 

beim Ökumenischen Gottesdienst im Oktober 1979 mit unseren 

Chören gemeinsam aufzutreten, bei dem wir dann als erstes ge-

meinsames Stück W. A. Mozarts kleine Motette „De profundis“ 

musizierten.

Im Nachhinein betrachtet, war das zwar noch nicht der Beginn  

des „Ökumenischen Chores‘“, aber es war doch damit ein erster 

Grundstein gelegt.

Nach dieser ersten erfolgreichen Kontaktaufnahme folgte dann  

im darauffolgenden Jahr (1980) mit der ersten gemeinsamen 

Gestaltung der Weihnachtsgottesdienste in beiden Gemeinden (!) 

eine Art zweite Grundsteinlegung: So musizierten am 24. und 25. 

12. 1980 beide Chöre die „Missa Sancti Nicolai“ von Joseph Haydn 

in der Josefkirche (da die Kreuzkirche zu diesem Zeitpunkt noch  

renoviert wurde). Und ein Jahr später (1981) wurde auf ent-

sprechende Weise - jetzt allerdings in beiden Kirchen – die Kantate 

„Unser Mund sei voll Lachens“ von J. S. Bach musiziert. Diese  

gemeinsamen weihnachtlichen Aufführungen sind zu einer  

inzwischen nun vierzigjährigen Tradition geworden!

Das wurde deshalb so ausführlich beschreiben, da mit dieser Er-

zählung das Fundament sichtbar wird, worauf unsere ökumenische 

Chorarbeit von Anfang an - bis heute - beruht, nämlich den jeweils 

anderen, nicht zuerst als Konkurrenten, sondern als Kollegen 

wahrzunehmen, der bereichert, unterstützt, anregt. Dass Ulrich 

Schaible und ich uns so gut verstanden haben, war nicht selbstver-

ständlich, immerhin gehörte er der Generation meiner Eltern an. 

Entsprechendes gilt auch für die Ebene der Konfessionen: das  

Gemeinsame ist wichtiger als das Trennende, Unterschiede akzep-

tieren und dabei das gestalten, was möglich und vernünftig ist. 

Das war und ist – wie wir heute sehen – nicht wenig. So wurde von 

Anfang an genuin evangelische Kirchenmusik, wie etwa die Kanta-

ten von J.S. Bach gesungen und genauso selbstverständlich in die 

katholische Liturgie integriert, wie auch die klassische katholische 

Kirchenmusik wie z.B. die Orchestermessen der Wiener Klassiker 

von J. Haydn und W. A. Mozart, in den evangelischen Gottesdienst. 

Dies war damals keine Selbstverständlichkeit, sondern stellte 

durchaus eine Herausforderung dar: die Evangelischen ‚mussten‘ 

lateinisch singen und die Katholischen ‚Koloraturen‘ –  was für  

eine Herausforderung!    

... das Gemeinsame ist wichtiger als das Trennende ...



14

Ich kann mich noch gut erinnern, wie Ulrich Schaible sich immer 

wieder auf neue  Messkompositionen  der Wiener Klassiker freute! 

So war er es, der als erste Messe, die wir gemeinsam aufführen  

sollten (unter meiner Leitung und mit ihm als Bass-Solisten) die 

schon erwähnte Nicolai-Messe von J. Haydn vorschlug! 

Als ausgezeichneter Solist hatte Ulrich Schaible natürlich auch  

den Ehrgeiz, dem Chor ein kultiviertes Singen zu vermitteln,  

vor allem mit unermüdlichem Vorsingen aller Stimmen (in allen  

Stimmlagen!), was allerdings vom Chor nicht immer mit dem  

gebührendem Ernst gewürdigt wurde; dies veranlasste ihn 

dann zu Ausrufen wie etwa „Passet doch auf, woanders zahlet  

ihr dafür an Haufa Geld!“ Oft fruchtete aber die gute Probenarbeit 

und es gelangen viel schöne und eindrucksvolle Aufführungen; 

und wenn das Urteil „es war schon viel Schönes dran“ kam,  

waren Chorleiter und Chor zufrieden.

Ulrich Schaible übte außer der Chorleitung insgesamt vielfältige 

Tätigkeiten aus, als Kirchenmusiker, Konzert- und vor allem Ora-

toriensänger und schließlich als Dozent und Professor für Gesang 

an der Musikhochschule in Stuttgart. Er sang viele Uraufführungen 

und zählte zu den Gründungsmitgliedern des international  

renommierten Ensembles für Neue Vokalmusik der ‚legendären‘ 

„Schola Cantorum“ Stuttgart. Dadurch verfügte er über einen 

professionellen Horizont, von dem der Chor und auch ich selbst 

immer wieder profitierte; darüber hinaus kamen wir in unzähligen 

Aufführungen in den Genuss seiner warmen und modulations-

fähigen Stimme.  

Darüber hinaus erinnere ich mich auch bis heute gerne an eine 

rege gemeinsame Konzerttätigkeit, die ich mit Ulrich Schaible 

als Begleiter an der Orgel erleben durfte. Unvergessen bleibt für 

mich die Aufführung der „Vier ernsten Gesänge“ von J. Brahms.

Ich verdanke Ulrich Schaible vieles: seine Repertoirekenntnis, 

seine Art zu dirigieren und zu singen,  vor allem aber seine Offen-

heit und Neugierde, und seine unbändige Lust immer Musik zu 

machen. 

Am Ende des Jahres 1991 trat Herr Schaible in den Ruhestand;  

am 1. Dezember dieses Jahres feierte die Kreuzkirche ihr  

60 jähriges Jubiläum, zu dem Ulrich Schaible noch einmal  

das von ihm so geschätzte Weihnachtsoratorium von J. S. Bach 

aufführte. 

Am 5. August 1999 verstarb Ulrich Schaible viel zu früh.  

Der Ökumenische Chor sang ihm zum Abschied den Choral,  

den er sich für diesen Anlass immer gewünscht hatte: 

„O Herr lass dein lieb Engelein“, den Abschlusschoral aus 

J. S. Bachs Johannespassion. 

„Es war schon viel Schönes dran.“

Sailer: Die Schwäbische Schöpfung
Sommersaal Schloss Stetten im Remstal (1995)
Prof. Ulrich Schaible, Bariton

Prof. Ulrich Schaible
Stadthalle Nürtingen (1986)
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Das zweite Team (1): 
Klaus Weber & Gabriele Degenhardt

Im Januar 1992 trat Gabriele Degenhardt die Nachfolge von Ulrich 

Schaible an und übernahm die Leitung des Chores der Kreuzge-

meinde. Sie hatte  Kirchenmusik in Esslingen am Neckar studiert. 

Nach Beendigung des Studiengangs mit der A-Prüfung war sie zwei 

Jahre lang Kantorin in Esslingen-Mettingen, dann ab 1982  Orga-

nistin und ab 1984 Leiterin des Kinderchors an der Kreuzkirche. 

Gleichzeitig erfolgte eine Ausbildung zur Orgelsolistin mit Studium 

in Stuttgart, einem Auslandsaufenthalt bei Marie-Claire Alain in 

Paris und schließlich dem Solistenexamen in Freiburg.

Nach Jahren des Konzertierens im In- und Ausland folgte 1992 die 

erweiterte Anstellung als Kantorin an der Kreuzkirche und 1999 

dann auch die Übernahme der Verantwortung für das Chorsingen 

an der Matthäuskirche. 

Da Gabriele Degenhardt und ich uns schon zu Ulrich Schaibles Ära 

kennen gelernt und auch gemeinsam musiziert haben, war es bei 

ihrer Übernahme des Kirchenchores völlig klar, dass die bisher 

aufgebaute ökumenische Zusammenarbeit weitergeführt werden 

sollte; dass diese dabei nicht nur einfach fortgesetzt, sondern 

sogar deutlich intensiviert wurde, war auch ein Glücksfall.

Gabriele Degenhardt prägte die Kirchenmusik in Heslach in vieler-

lei Hinsicht und wir haben ihr vieles zu verdanken. So fielen in ihre 

Zeit viele wichtige Weichenstellungen für die zukünftige kirchen-

musikalische Arbeit in Heslach, an denen sie maßgeblich beteiligt 

war bzw. diese auch mit initiiert hatte, wie z.B.:

• der weitere und kontinuierliche Ausbau 

 der Kinder- und Jugendchorarbeit 

• die zunehmende Kooperation der ökumenischen Chorarbeit,   

 die sich (ab Januar 2000) vor allem durch einen gemeinsamen  

 wöchentlichen Probentag (Donnerstag) niederschlug (und sich  

 bis heute bewährt hat)

• Gründung eines gemeinsamen Chorausschusses zur

 besseren Planung und Strukturierung der Chorarbeit

• Etablierung einer systematischen chorischen Stimmbildung

• Gründung eines Kammerchores, 2005

• die Gründung des „Fördervereins für Kirchenmusik 

 in Heslach“, 2005

• Zusammenführung der Matthäuskantorei mit dem 

 Ökumenischen Chor Heslach, 2006

• die Gründung der „Montagsfrauen“ als Nachwuchsgruppe 

 für den Ökumenischen Chor, 2014.

Gabriele Degenhardts Arbeit mit den ökumenischen Kinderchören 

habe ich immer als vorbildlich erlebt, die so auch mittelfristig 

eine gewisse Sicherung des Nachwuchses der Erwachsenen-Chöre 

in Stuttgart-Heslach ermöglicht. Sie konnte viele Musizierende, 

Laien- aber auch professionelle Musiker in Heslach zu einem durch-

gängigen Engagement bei unserem Musizieren in Gottesdiensten 

und Konzerten integrieren und motivieren. 

Und immer wieder war und ist der Nachwuchs ein wichtiges Thema 

für sie, indem sie auch das Musizieren von Kindern und Jugend-

lichen in Heslach stärkte und förderte, man denke nur an die Inst-

rumentenvorstellung und die dazu gehörenden beeindruckenden 

Konzertveranstaltungen in der Kreuzkirche.

Sie stärkt und fördert Musizieren von  
       Kindern &Jugendlichen in Heslach

Familienmitmachkonzert 
Johanneskirche am Feuersee
19. Oktober 2014
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Dass sie im April 2016 den Titel der Kirchenmusikdirektorin  

von der evangelischen Landeskirche verliehen bekam, war eine 

schöne Bestätigung für ihre kontinuierliche, mit viel Geduld  

aber auch Beharrungsvermögen geleistete Arbeit.

Ich denke gerne an die Zusammenarbeit mit Gabriele Degenhart 

zurück; vieles ist uns gemeinsam gelungen, schöne musikalisch 

gestaltete Gottesdienste und Konzerte.    

Und schließlich danke ich Gabriele Degenhardt besonders für  

den reibungslosen Wechsel bei der Planung unserer Projekte,  

der Gestaltung der Gottesdienste und vor allem auch der Proben!  

Was wären diese Proben ohne ihr unermüdliches und vor allem 

immer vorbildliches Vorsingen, wieviel konnten und können die 

Sängerinnen und Sänger davon profitieren. 

Ich danke ihr für die vielen musikalischen (auch „evangelischen“) 

Anregungen, für die vielen  Programmgestaltungen in Konzert  

und Gottesdienst, vor allem auch für solche Programme, die ich 

selbst so nie gemacht hätte, was dann aber eigentlich – im Nach-

hinein besehen –  immer schade gewesen wäre!

Ich danke für ihr häufiges solistisches Spiel, was haben wir nicht 

alles zusammen gemacht: das 5. Brandenburgische Konzert von 

J.S. Bach, Bachs c-moll Konzert für 2 Klaviere, das Orgelkonzert 

von J. G. Rheinberger, das Orgelkonzert von F. Poulenc, um nur 

einiges zu nennen. Ich danke ihr für das viele Klavier- und Orgel-

spielen bei den Proben, die Stimmbildung, das Einsingen am 

Donnerstagabend, wenn es mir zu viel war und vor allem – für die 

immer so unaufgeregte und selbstverständliche Unterstützung 

ohne viele Worte – die ganze Zeit!

So wünsche ich dem ökumenischen Chor eine gute Zukunft,  

meinem Nachfolger David Schmid eine gute Zusammenarbeit  

mit Gabriele Degenhardt und dem Chor und schließlich  

Gabriele Degenhardt, dass sie noch gut durchhält und mit  

dem Chor weiterhin schöne Musik machen kann – hoffentlich  

auch noch die Matthäuspassion!

  Und allen wünsche ich: habt Geduld miteinander, gute Ideen, 
lasst euch auch weiter von der Musik berühren &
     berührt damit auch andere Menschen.

Festgottesdienst zur Ordination von Vikarin Miriam Jetter
Dirigentin: Gabriele Degenhardt
Matthäuskirche, 04. März 2012
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So war ich auch bei Auftritten des Ökumenischen Chores oft an der 

Orgel, kannte die Sängerinnen und Sänger (meist nur vom Sehen, 

nicht mit Namen), und musizierte auch mit meinem Kollegen Klaus 

Weber. Die Kontakte mit Klaus Weber waren immer gehaltvoll, in-

haltlich sowie kulinarisch, bei einem guten Gläschen Wein in seiner 

damaligen Wohnung in der Finkenstr. 39. Und musikalisch nach 

der Pensionierung meines Vorgängers, in der Chorleitung schon er-

probt.  Sein Wissensfundus war groß, und hatte oft eine „erdende“ 

Wirkung auf unser Tun – wenn ich vielleicht doch manchmal eher 

zu Traumschlössern und Wunschphantasien neigte, trafen wir uns 

letztendlich in der Mitte, und führten unsere Chöre in neue, un-

bekannte Musikstile, ohne dabei den Boden unter den Füßen oder 

das  Vertrauen in uns verlieren zu müssen.

Klaus Weber arbeitete mit einer großartigen Treue und Zuverlässig-

keit. Da waren zum einen die durchdachten Konzeptionen für die 

Konzerte (über lange Jahre hinweg seine Idee der musikalische 

Begegnung von alter und zeitgenössischer Musik als Grundkon-

zeption), dazu aber auch die gut vorbereiteten Choräle, Lieder 

und kleinen Motetten für unsere Gottesdienste. Musik mit ganzem 

Einsatz, auf der ganzen Linie, mit ganzer Kraft und Energie. Von 

seinen musikalischen Ideen, deren Umsetzung und den musik-

wissenschaftlichen Kommentaren dazu konnte ich nur profitieren. 

Ich glaube auch, dass wir beide verstanden hatten, was für ein 

schönes Geschenk uns in diesem gegenseitigen Ergänzen gegeben 

war – wertvoll, Woche für Woche, 27 Jahre lang. Mit unserem För-

derverein und meinem Kammerchor, manchmal auch dem Jugend-

chor im Hintergrund wagten wir uns weit vor, wie z.B. zu Haydns 

Paukenmesse und Mendelssohns Elias; daneben zu Gesängen a 

cappella, also ganz unbegleitet, wie Palestrina oder Schütz und 

natürlich zu den neuen Liedern aus unseren Gesangbüchern, dem 

Evangelischen Gesangbuch und dem katholischen Gotteslob, die 

beide innerhalb unserer gemeinsamen Zeit neu erschienen; diese 

gemeinsam benutzten Gesangbücher prägten einen wichtigen Teil 

der Ökumene.

Gabriele Degenhardt 

Das zweite Team (2): 
Gabriele Degenhardt & Klaus Weber 

Für eine nebenberufliche Nebentätigkeit während des Aufbau-

studiums war die Stelle zu 35% an der Kreuzkirche 1982 eine 

hervorragende Lösung. Ich konnte studieren, an der 3-manualigen 

Walcker-Orgel der Kreuzkirche üben, dort Gottesdienste und  

4-wöchentlich eine Orgelmatinee spielen. Dazu kam nach der Aus-

landszeit in Paris 1984 die Leitung des inzwischen gegründeten 

Kinderchores. – Kinderchöre begleiten mich, solange ich denken 

kann, von 5 bis 15 Jahren sang ich selbst als Kinderchorsängerin,  

mit 17 Jahren übernahm ich erste Mutterschaftsvertretungen, im 

Studium hatte ich über einige Jahre einen Kinderchor in Deizisau 

bei Esslingen. Also vertrautes Gebiet für mich, von Anbeginn an. 

Dazu begleitete ich in diesen ersten Jahren in Heslach unzählige 

Male in Gottesdienst und Konzert meinen Kollegen Prof. Ulrich 

Schaible an der Orgel, mit zeitgenössischer oder barocker Musik, 

mit Liedern, Arien, Kantatensätzen. 

Klaus Weber
Chorprobe auf der Chorfreizeit
Bad Boll 2018

Sein Wissensfundus war groß und hatte oft    
  eine „erdende“ Wirkung auf unser Tun.
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Unvergessen auch die brausenden Vorspiele, mit denen Klaus 

Weber gern in den Gottesdienst oder in den Lobpreis des „Gloria“ 

startete. Dazu seine klanglichen Experimente an der Orgel, die  

zu erhöhter Aufmerksamkeit beim Hören führten, ein Lernprozess 

mit dem Ergebnis, dass der Chor nicht nur für Chormusik, sondern 

auch für die Orgelmusik und ihre Vielfalt ein differenziertes Gespür 

und Interesse entwickelte. Und last not least die schöne und  

klangvolle Unterstützung durch seine Frau, die Sopranistin Regina 

Bojack-Weber (sie kommt mit einem Aufsatz auch in dieser Fest-

schrift zu Wort). Nicht zu zählen sind die Soli, die liturgischen 

Gesänge, die stimmbildnerische Begleitung, die wir durch sie 

erfahren konnten. Aus der Gemeinde St. Josef stammend (ihre 

Mutter sang viele Jahre lang mit) war sie mit allem bestens  

vertraut und gab uns wertvolle Unterstützung. Kaum zu glauben, 

dass Klaus Weber diesen großen Dienst in all den Jahren neben-

beruflich verrichtet hat, seit 1992 sogar von Ludwigsburg aus, 

denn dort war inzwischen ein eigenes Heim für die Familie ent-

standen. Seine Aufgaben im Schuldienst am Mörike-Gymnasium 

Ludwigsburg, beim Regierungspräsidium, im Staatlichen Seminar 

für Didaktik und Lehrerbildung (Heilbronn) mit der Ausbildung  

der Referendar*innen für das Lehramt Musik sowie die Herausgabe 

von Schulbüchern beanspruchten seine Arbeitskraft stark. 

Mozart Requiem
Dirigent: Klaus Weber

Ökumenischer Chor Heslach
St. Josef,  2017

Das alte Team 
Abschiedsfeier von Klaus Weber

2018

Umso höher wusste ich das konstruktive Miteinander zu schätzen. 

Umsichtig bereitete er seine Nachfolge vor, als er beschloss, ab 

2019 nach über 40 Jahren auf diese Zusatzaufgabe in Heslach zu 

verzichten. Der freie Donnerstagabend ist ihm nun zur Verfügung. 

Für mich galt es indes, zu David Schmid neu die Verbindung auf-

zubauen. 
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Das dritte Team:   
Gabriele Degenhardt & David Schmid

Mit dem neuen Chorleiter David Schmid verjüngte sich der Alters-

durchschnitt im Chor sogleich deutlich. Vielleicht fanden unsere 

jüngeren Mitglieder, die „erst“ seit 2015 dabei sind, sich auf einer 

intuitiven Ebene mehr wieder, als mit der älteren Generation –  

die durch mich zu 50% noch vertreten ist. Sein Wirken zusammen  

mit dem jungen neuen Pfarrer Steffen Vogt in der katholischen  

Gemeinde verstärkt zudem den Generationswechsel. 

Als Schulmusiker mit Hauptfach Orgel (in Kirchheim/Teck im 

Schuldienst), wohnhaft mit seiner jungen Familie in Kaltental, 

schien er von Anfang an „der Richtige“ zu sein. Feinfühlig zurück-

haltend begann David Schmid sein Amt: Erstmal schauen, was da 

ist, beobachten, und vor allem hinhören. An letzterem merkte der 

Chor denn auch schnell die Geradlinigkeit, mit der er an seiner 

Klangvorstellung der Musik feilt, diese unbeirrt Schritt für Schritt 

umsetzt. Die Resultate geben ihm Recht.

Und da unser Chor immer schon flexibel sein musste, fiel es  

auch nicht schwer, sich umzustellen. David Schmids Vorlieben  

für romantische Musik und Volksmusik stießen bei den Sänge-

rinnen und Sängern auf große Gegenliebe, so war das Eis schnell 

gebrochen. Mit Rheinbergers „Stabat Mater“ und der „Petite Messe 

solennelle“ von Rossini musizierten wir zwei sehr schöne Werke, 

gut geeignet, um einander kennen zu lernen. Mit der Bach´schen 

Matthäuspassion, die unaufgeführt bleiben musste,  sind wir im  

Jubiläumsjahr angekommen.  Und so ist der große Wunsch in 

der nun alles lähmenden Virus-Pandemie, dass wir bald nicht nur 

zurück – sondern wieder in eine neu motivierte Zukunft schauen 

können, die auf den Weg zu bringen das Choranliegen war, ist  

und hoffentlich immer sein wird.

Erst einmal schauen, was da ist,  
  beobachten, und vor allem, hinhören.

Proben zum Weihnachtsgottesdienst
Dirigent: David Schmidt

Ökumenischer Chor Heslach
St. Josef, 2019

Das neue Team 
David Schmid & Gabriele Degenhardt

seit 2018
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Das gute
Weitersingen
Überleben des Ökumenischen Chores

Maria Roth

Wie sichern wir das Überleben  
des Ökumenischen Chores?

Diese dramatische Frage stellte sich der Chorausschuss Ende  

2015, als er die Situation der vergangenen Jahre analysierte:

Bei den Proben zur Marienvesper von Monteverdi 2014 wurde  

sichtbar, dass wir über die Jahre ein wenig erstarrt waren. 

Neues wurde nur ungern angepackt. Die Proben machten nicht 

immer Spaß, da wir teilweise erst an der Aufführung erlebten,  

wie schön die Werke waren. Neue Mitsänger blieben nur kurz,  

es war schwer, in der bestehenden Gemeinschaft Fuß zu fassen.

Die anstehenden Pensionierungen unserer Dirigenten mehrten  

die Befürchtungen, dass der Chor bei dem Wechsel vollends  

aus der Spur kommen könnte. Die Zeit war somit reif, strategisch  

zu überlegen, wie wir den Übergang gestalten und den  

Fortbestand des Chores sichern könnten.

Über die Ziele waren wir uns rasch einig:

1. der ökumenische Chor bleibt erhalten

2. wir sind dauerhaft über 50 Sängerinnen und Sänger

3. Proben machen Spaß

Proben machen Spaß!
Sängerinnen des Ökumenischen Chors Heslach 

St. Josef , Gemeindesaal 2007

Ziel 3: Proben macht Spaß!
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• Neue Mitsänger und Mitsängerinnen werden als Bereicherung  

 empfunden; die seit 2014 bestehende Chorgruppe der  

 Montagsfrauen wurde aktiv integriert. Projektsänger sind  

 willkommen und bleiben teilweise über das Projekt hinaus  

 im Chor. Wir sind dauerhaft über 50 aktive Mitglieder.

• Wir pflegen unsere Willkommenskultur. Es gibt Verantwortliche  

 im Chor, die sich um neue Chorinteressenten kümmern und  

 ihnen helfen, sich innerhalb kurzer Zeit als gut integrierte  

 Chormitglieder zu fühlen.

• Die Chorfreizeiten werden seit 2017 regelmäßig durchgeführt,  

 sie steigern unsere Aufführungs-Qualität und sind darüber  

 hinaus von unschätzbarem Wert für das gegenseitige vertiefte   

 Kennenlernen. 

• Die Stimmbildung wurde institutionalisiert: sowohl die  

 individuelle Stimmbildung als auch Stimmgruppenstimmbildung  

 wird mit der Unterstützung des Vereins zur Förderung der  

 Kirchenmusik in Stuttgart-Heslach e.V. regelmäßig angeboten  

 und vom Chor wertgeschätzt.

• Eine schriftliche Umfrage 2016 über die Programmgestaltung   

 ergab, dass der Mix aus alten und neuen Werken, großen und   

 kleinen Kompositionen, kirchlichen und weltlichen Chorwerken  

 gerade richtig ist und für jeden etwas dabei war. Das war eine   

 schöne Rückmeldung an die damaligen Dirigenten Klaus Weber  

 und Gabriele Degenhardt!

• Das bebilderte Mitgliederverzeichnis, welches Wolfgang Roth   

 erstmals 2014 erstellt hat, erreichte inzwischen die 4. Auflage 

 und wird vom Chor sehr geschätzt.

• Das heimische Üben wird unterstützt durch die elektronische   

 Übermittlung der jeweiligen Stimmen.

Der Weg zu der Umsetzung ging über verschiedene Stufen. Stand 2020 sieht die Erfolgsbilanz wie folgt aus:

Metaplanwand Strategie für den Ökumenischen Chor
Teilnehmer: Rosemarie Ackermann, Gabriele Degenhardt,  

Hermann Köber, Maria Roth, Klaus Weber, Walter Wolf 
Gemeindesaal Kreuzkirche, 2016

©
 p

ri
va

t



22

Prof. Jürgen Essl
 im Gespräch mit Annette Schwesig

Vor einigen Jahren haben Sie für den Ökumenischen Chor  
Heslach und seine beiden damaligen Leiter Gabriele  
Degenhardt und Klaus Weber ein Stück komponiert „TOR 7“.  
Was für eine Beziehung hatten und haben Sie zu dem  
engagierten Laienchor?

Gabriele Degenhardt und Klaus Weber kenne ich seit meinem 
Studium in Stuttgart, ich wohnte in der Hahnstraße und in  
St. Josef konnte ich an der Orgel üben und gelegentlich Klaus  
Weber vertreten; den Chor kenne ich daher auch schon lange. 
Ich weiß allerdings nicht, ob es noch Sänger gibt, die damals 
auch schon dabei waren. Da ich vor 15 Jahren wieder zum  
„Heslacher“ geworden bin, war die erneute Verbindung zum 
Chor fast eine Selbstverständlichkeit.

Haben Sie, während Sie komponierten, den Chor und seine 
beiden Leiter vor sich gehabt oder ist Komponieren eine Tätig-
keit, die von solchen Vorstellungen komplett unabhängig ist?

Je konkreter die Situation mir vor Augen und Ohren steht, desto 
klarer sehe ich die Möglichkeiten für einen bestimmten Chor zu 
schreiben. Die Chormusik und das Leiten verschiedener Chöre 
ist mir aus meiner Zeit als Bezirkskantor in Sigmaringen bestens 
vertraut.

Ist es für den schöpferischen Akt nicht hinderlich, wenn man 
ständig im Hinterkopf hat, dass das Werk Laien aufführen 
werden? Oder können Sie sich beim Komponieren davon frei 
machen und erstellen hinterher eine leichtere Fassung?

Das Komponieren ist eine schöpferische Tätigkeit, die die 
praktische Situation immer im Blick hat. Ist man gefragt, ein 
Klavierstück für kleinere Kinder zu schreiben, so ist natürlich 
zu berücksichtigen, dass deren Hände nicht den Umfang einer 
Erwachsenenhand haben. Wenn die Reduktion der zweite Schritt 
wäre, wäre ich damit doch seltener zufrieden. Tor 7 ist keine 
Komposition „light“ einer ursprünglich schwereren Fassung.

Die guten Ideen
Kompositionen für uns

Prof. Jürgen Essl
Organist, Improvisator

Komponist von „TOR 7“ (2011)
Auftragskomposition des Ökumenischen Chores

zur Wiedereröffnung der Matthäuskirche 

©
 O

liv
er

 R
oe

ck
le



23

Ist es leichter für Laiensänger und Laiensängerinnen  
zu komponieren oder für ein Laienorchester? 

Man muss sich in beiden Fällen mit dem konkreten Ensemble 
beschäftigen, sowohl bei Chören wie auch bei Orchestern gibt 
es doch erhebliche Unterschiede. Die Frage ist eher, wie man 
mit Gesangsstimmen und wie man mit Orchesterinstrumenten 
umgeht.

Stimmt es eigentlich, dass bei Laienchören immer die Tenöre 
die Schwächsten sind? Und wenn ja, nehmen Sie dann darauf 
Rücksicht?

Ja, der Tenor ist oft ein Schwachpunkt, dafür gibt es viele 
Gründe. Manche kleineren Kirchenchöre sind kaum noch in 
der Lage, vierstimmig zu singen, weshalb es mittlerweile viele 
Publikationen gibt, bei denen Bass und Tenor zu einer Stimme 
zusammengefasst sind. Das ist musikalisch nicht unbedingt 
befriedigend. Ich habe bei „TOR 7“ darauf Rücksicht genommen, 
indem ich den Tenor nicht allzu hoch gesetzt habe. Über gewisse 
Strecken bleiben Töne auch liegen, die Intervalle sind melodisch 
nicht so schwer fassbar und in einer Passage ist der Tenor an den 
Sopran gekoppelt und der Bass an den Alt. Das sind keine neuen 
Methoden, sie erleichtern aber die einzelnen Partien erheblich.

Wurde „TOR 7“  noch von anderen (Laien-) Ensembles  
aufgeführt?  Oder von Berufsmusikern? Wenn ja, welches  
war Ihre liebste Aufführung und warum?

„TOR 7“ wurde bislang nur in Heslach aufgeführt, das Thema ist 
sehr speziell, die Wiedereröffnung einer Kirche erlebt man  
selten, derzeit werden sie eher geschlossen. Der Text „Tut mir 
auf die schöne Pforte“ ist an diesen Anlass geknüpft. Die Musik 
ist nicht triumphal, trotz der Besetzung mit Trompeten, sie 
sucht eher nach innen als nach äußerem Pomp. Letzterer 
entspricht nicht mehr der heutigen Auffassung dessen, was 
Kirche ist. Bei der Wiedereröffnung der Stuttgarter Fidelis-
kirche wurde dagegen meine kleine Kantate „Lauschen, was 

Gott redet“ wiederaufgeführt. „TOR 7“ wartet also noch auf die 
nächste Aufführung.

Partitur TOR 7 Titel und Seite 15
Komposition für den Ökumenischen Chor
Uraufführung am 06. November 2011

 Bekommen Sie öfter Aufträge von Laienmusikern?

Immer wieder bekomme ich Aufträge für kirchenmusikalische 
Werke, diese werden natürlicherweise fast immer von „Laien“ 
aufgeführt. Welche Gemeinde hat schon einen Profi-Chor? 
Bei der Bischofsweihe in Würzburg 2018 wurde mein Werk „Aria 
de Spe“ allerdings von Profis uraufgeführt. Ich würde aber den 
Unterschied nicht so sehr betonen, denn es geht bei Kirchen-
musik im Gottesdienst nicht um eine Konzertdarbietung, 
sondern auch um ein Bekenntnis und eine gemeinsame Feier. 
Das betrifft alle, die daran mitwirken, ob Profis oder Laien.

Komponieren Sie am Klavier oder am Computer?

Manchmal entsteht etwas aus einer Improvisation am Klavier, 
manchmal mache ich Notizen an der Orgel. Der Computer ist 
kein Kompositionsgenerator, für mich ist er ein schnellerer  
Bleistift. Die ersten Notizen schreibe ich auf Papier, dann gehe 
ich zum Computer über.

Komponieren Sie lieber für „Ihr“ Instrument, die Orgel,  
oder für die menschliche Stimme?

Wenn ich es in Minuten zusammenzähle, habe ich wahrschein-
lich ähnlich viel Vokalmusik wie Orgelmusik geschrieben. Orgel-
musik hat den Vorzug, dass ich sie selbst gleich spielen kann 
und nicht auf einen Chor angewiesen bin. Das Schöne an der 
Chormusik ist die Art und Weise, diese Musik mit den Sängerin-
nen und Sängern zu teilen.

Singen Sie selbst gerne im Chor? Welche Stimme?  
Und was ist Ihre liebste Chorliteratur?

Ich wäre ein schlechter Chorsänger, egal ob Bariton oder 
Bass: ich könnte nicht bei allen Proben da sein und würde aus 
mangelnder stimmlicher Übung eher stören. In den vergan-
genen Jahren habe ich einige Projekte als Leiter des „Orpheus 
Vokalensembles“ gemacht, aber vor dem Chor zu stehen ist 
etwas ganz anderes als selbst mitzusingen. Zu meinen Lieb-
lingskomponisten für Chor gehören Tomas Luis de Victoria, Felix 
Mendelssohn- Bartholdy und Arvo Pärt. Neues zu hören, etwa 
vom SWR-Vokalensemble, macht mir auch große Freude.

Komponieren ist eine schöpferische Tätigkeit –
     die praktische Situation immer im Blick.
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Nachgefragt: 
Dr. Ulrich Schaefer 
 im Gespräch mit Maria Roth

Chorsänger Dr. Ulrich Schaefer dichtet und  

komponiert eine vierstimmige Motette zum  

Abschied unseres Dirigenten Klaus Weber.

Wie kamen Sie auf diese Idee?

Eigentlich finde ich naheliegend, dass ein Musikensemble 

wie ein Chor, wenn ein Dank zum Abschied seines Leiters 

angesagt ist, diesen in die Form eines Gesangs bringt. 

Und wenn dafür nichts Taugliches schon vorhanden ist, 

nichts, was auf die Person, an die sich der Dank richten 

soll, zugeschnitten ist, dann muss man es halt schaffen 

(auch im schwäbischen Sinn des Worts).

Weshalb wählten Sie Latein, wo schwäbisch doch so 
schön ist?

Schwäbisch hat – leider! – das Stigma des Unkultivierten 

und sein Verständnis und Gebrauch ist selbst hierzulande 

beschränkt. Latein dagegen ist immer noch ein wenig 

lingua franca und, was in diesem Fall wichtig war, die pri-

märe Sprache in der Kirchenmusik. Latein ist außerdem 

die Sprache, die Klaus Weber und ich gemeinsam gelernt 

haben, als wir uns als KG-Erstklässler kennengelernt 

haben, und Latein ist nicht zuletzt eine schöne Sprache. 

Den Text mir auszudenken war für mich aber schwieriger 

als die Musik.

Dr. Ulrich Schaefer
Chorsänger, Dichter, Komponist

Wer ist Ihr kompositorisches Vorbild?

Für den Anlass: natürlich Mozart – was liegt näher,  

nachdem wir das Mozart-Requiem gesungen hatten? – 

und sicher auch Bach, was aber nicht heißen soll, dass, 

was ich komponiert habe, in eine Reihe mit diesen  

gestellt werden könnte, aber sie gaben mir Inspiration.

Wie eigneten Sie sich die Fähigkeit an zu komponieren?

Mehr als ein halbes Jahrhundert mit Freude Musik  

zu hören und zu spielen hat dafür gereicht.

Hören Sie innerlich die Musik wie Beethoven oder pro-
bieren Sie die Akkorde eher wie Wagner am Klavier aus?

Erst das Eine, dann das Andere. Wobei „innerlich hören“ 

die Sache nicht ganz trifft, eher „vor dem inneren Ohr 

ausdenken“. Das Klavier brauche ich dann, um die Noten 

so zu setzen, dass die musikalische Vorstellung realisiert 

wird. Dabei ergeben sich aber auch wieder Rückwirkun-

gen, dass beim Ausprobieren am Klavier neue Ideen 

entstehen.
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Was empfanden Sie, als Ihr Werk im Gemeindesaal  
Kreuz uraufgeführt wurde?

Ich war so aufgeregt, dass ich selbst ein-zweimal falsch  

gesungen habe.

Was macht Ihnen in den Fußstapfen der Dichter und  
Komponisten am meisten Freude?

Fußstapfen ist ein großes Wort dafür – in den Fußstap-

fen der zuvor genannten Komponisten fühle ich mich 

allenfalls als Ameise, aber es gab und gibt natürlich das 

ganze Spektrum bis hin zu den ganz kleinen Dichtern und 

Komponisten. Wenn ich selber dahin komme zu empfin-

den, dass mir etwas gelungen ist, das macht mir Freude. 

Und wenn etwas zu Ehren eines „Du“ geschrieben wurde: 

dann natürlich in erster Linie, wenn diese oder dieser sich 

erkennbar darüber freut.

Und das nächstes Kompositionsprojekt  
heißt wie/für wen?

Momentan fehlt mir dafür – neben der Arbeit, dem 

Chorprojekt „Matthäuspassion“ und dem vierhändigen 

Klavierspielen mit meiner Frau Sabina – die Zeit.  

Was die Zukunft bringen wird – wer weiß?

Uraufführung Gratias agimus tibi
Ökumenischer Chor Heslach
Gemeindesaal der Kreuzkirche, 2019

Partitur Gratias agimus tibi 
Komposition für den Ökumenischen Chor

„Vor dem inneren Ohr ausdenken.“

Gratias agimus tibi

cum vocibus omnibus

carmina sacra docendo

ductum subtilem fecisti

fortunium cupimus

in missionis lamento

Wir danken dir

mit alllen Stimmen!

Heilige Lieder lehrend

hast du in Sorgfalt geleitet.

Glück wünschen wir 

im Abschiedsschmerz!
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Maria Roth

Bad Boll – seit 2017 Synonym  
für wunderbare Chorfreizeiten

Das haben wir noch nie gemacht – so hieß es bis 2015. Mit der 

traurig-resignativen Bemerkung unserer Dirigentin, Gabriele 

Degenhardt, „eine Chorfreizeit mit unserem ökumenischen 

Chor werde ich wohl vor meiner Pensionierung nicht mehr 

erleben“, erreichte im Chorausschuss die Chorfreizeit- 

Diskussion eine neue Qualität. Als dann in der strategischen 

Chorbesprechung am 14.1.2016 das Kärtchen mit der Chor-

freizeit positiv bepunktet wurde, ging die Planung in die 

konkrete Phase.

Wir starteten mit 20 Sängerinnen und Sänger im Frühling 

2017 nach Bad Boll. Sonnenschein und 24° C unterstützten 

unsere gute Laune, das Üben der Brahms‘schen Liedeslieder-

walzer war die reine Freude. Die Stimmen aus dem Feedback 

der Schlußrunde sprechen eine eigene Sprache:

Der gute Spirit
Bad Boll – wunderbare Chorfreizeiten

Gut, dass wir es gewagt haben!
Ich habe mich sehr wohl gefühlt, es passte einfach alles.

 Es klingt deutlich anders als nach einer Kirchenchorprobe am Donnerstag!

 Natur, Zimmer, Thermalbad - ein rundherum gelungenes Wochenende.

 Diejenigen tun mir leid, die nicht mitgekommen sind.

 Freundliches Personal „Sie haben ein Anliegen, was kann ich für Sie tun?“

Ev. Akademie Bad Boll
Ort der Chorfreizeiten des Ökumenischen Chors
Frühling 2017
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Der Charme von Bad Boll
Das Umfeld lockte zum Joggen, zum Baden im Thermalwasser, zu 

Spaziergängen auf dem Höhenweg, wo man ganz herrlich die Kai-

serberge in der Sonne glänzen sah oder auch zu kleineren Runden 

auf dem Mostlehrpfad direkt hinter dem Akademiegebäude. Die 

Anlage selbst besticht durch ihre Großzügigkeit, ihre Architektur, 

die Freundlichkeit der Mitarbeitenden. Selbst ein anderes Kopfkis-

sen ist kein Problem.

Aller guten Dinge sind drei und im März 2020 war die dritte Chor-

freizeit in Bad Ball geplant, um die Matthäuspassion zusammen 

mit dem Motettenchor zu proben. Corona machte uns einen Strich 

durch die Rechnung: weder Chorfreizeit noch Matthäuspassion an 

Karfreitag 2020 waren möglich. Allerdings haben wir bereits einen 

Ersatztermin festgelegt: im Januar 2021 geht es mit neuem Elan 

nach Bad Boll mit der Matthäuspassion im Probengepäck.

Im September 2018 fuhren wir ein weiteres Mal gen Bad Boll und 

unser Probenwochenende stand wieder unter einem guten Stern: 

50 Teilnehmer probten in den 2,5 Tagen ca. 12 h konzentriert 

das Mozart-Requiem. Mit diesem beeindruckenden Werk, welches 

im Oktober 2018 in St. Josef aufgeführt wurde, verabschiedete 

sich unser langjähriger Dirigent Klaus Weber. Unser Abschieds-

geschenk, eine Faksimile-Ausgabe der Requiems, traf voll ins 

Schwarze und bei den Proben wies Klaus Weber immer wieder auf 

die Angaben im Faksimile hin.

Die Liebesliederwalzer wurden bei einem Serenaden-

abend im Herbst im Gemeindesaal St. Josef aufgeführt.  

Die konzentrierten Proben in Bad Boll brachten reiche 

Früchte.

 Serenadenabend mit den Brahms‘schen Liebesliederwalzern
Ökumenischer Chor Heslach
Gemeindesaal St. Josef, Herbst 2017

Geselliges Beisammensein
Ökumenischer Chor Heslach

Bad Boll, Herbst 2018

Faksimile-Ausgabe der Mozart-Requiems
Geschenk des Ökumenischen Chors Heslach an Klaus Weber

Bad Boll, Herbst 2018
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Das gute Leben 
Alltag im Ökumenischen Chor

Andrea Osti

Häppchen aus dem Chorleben
Wenn es dem stressgeplagten Individuum unter größter Hetze  

gerade noch gelungen ist, pünktlich um 20 Uhr am Probenort  

einzutreffen, so kann es sich doch unter einer Vielzahl leerer 

Stühle den besten auswählen, sich entspannt niederlassen und 

sich erholen, während sich der Raum langsam füllt. Oder es gesellt 

sich zu einer der vielen Gesprächsgrüppchen, die sich freundlich 

formieren, sich begrüßen und ausführlich Neuigkeiten der letzten 

Woche austauschen. Der Probenraum ist erfüllt von Raunen und 

Plaudern, bis die Chorleiter endlich dem alldonnerstäglichen

Chorleben (1) Largo Stehempfang mit der Aufforderung zu kollektivem Atmen und 

Summen ein jähes Ende bereiten. 

„Ich brauch‘ noch Noten!“ Manchem Chormitglied zaubert diese 

Äußerung ein wiedererkennendes Schmunzeln auf das Gesicht,  

den Chorleitern eher einen erstaunt-ungläubigen Ausdruck und  

der Notenwartin mindestens die Andeutung eines fragenden  

Stirnrunzelns. Immer kann das Problem des sangeswilligen Mit-

glieds wohlwollend gelöst werden. Wie war das wohl in den Zeiten,

Chorleben (2) Adagio
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in denen kein Hochleistungskopierer unerschöpflichen Nachschub 

produzieren konnte oder die Chorkasse in der Not einsprang? 

Fristeten auch da dringend benötigte Noten ein trauriges Dasein in 

längst vergessenen Notenmappen auf staubigen Dachböden, in mod-

rigen Kellern und dunklen Schubladen? Keine Chronik der 40jähri-

gen Geschichte des ökumenischen Chores gibt darüber Auskunft. 

Was für ein Luxus! Im ökumenischen Chor kümmern sich gleich  

zwei (!) engagierte, von der Musik beseelte Spitzenmusiker und

eine wunderbare Stimmbildnerin um einen harmonischen Klang, 

exakten Rhythmus, passende Dynamik, deutliche und – soweit 

möglich – hochlautende Aussprache und eine ausdrucksstarke  

Gestaltung. So sind Proben mit einzelnen Stimmen an der Tages-

ordnung. Meist sind die Damen und Herren vom Tenor und die 

Herren vom Bass aufgefordert, sich in Klausur zu begeben. 

Und es beginnt ein belebender Wettstreit um das bestmögliche 

Ergebnis. Die Rückkehr der Männerstimmen ins Plenum: stolz, 

siegessicheres Lächeln („Mir kennet scho alles!“), die Frauenstim-

men: nicht weniger selbstbewusst („Mir sen viel weiter komma!“).  

– Und dann fügt sich alles zu einem wunderschönen Ganzen. 

Chorleben (3) Andante

Immer wieder erfreuen Chormitglieder ihre Sangesschwestern  

und -brüder mit der Feier eines runden Geburtstages. Häppchen 

und feine Tropfen erfreuen sich großer Beliebtheit. Nach einer 

verkürzten Probe werden der Jubilarin oder dem Jubilar sängerisch 

viele gute Wünsche für das neue Lebensjahrzehnt übermittelt,  

und dann können die Gespräche des anfänglichen „Stehempfangs“ 

wieder aufgenommen und vertieft werden, Kontakte geknüpft,  

Aufführungen rezensiert und Chorpläne geschmiedet werden. 

Manch eine Feier, die sich auf dem Probenwochende auch bis in 

die späten Abendstunden hinzog, zeigt, dass man nicht nur hart 

arbeiten, diszipliniert schuften und konzentriert aufführen kann, 

sondern auch dem gemeinsamen Feiern nicht abgeneigt ist.

Chorleben (4) Allegro
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Wer sich die Musik erkiest,
hat ein himmlisch Gut gewonnen,

denn ihr erster Ursprung ist
von dem Himmel selbst genommen.

Weil die lieben Engelein
selber Musikanten sein.

Martin Luther

Gabriele Degenhardt

Dank an 
Maria Roth & Hermann Köber 

Sie hat es erkannt, das himmlische Element,  und hat dabei unser 

Heslach zu ihrer musikalischen Heimat gemacht:  Maria Roth hat 

Wesentliches zur musikalischen und organisatorischen Struktur  

des Ökumenischen Chores beigetragen.

Er weiß es lange, und wirkt bei Hege und Pflege der ökumenischen 

Chorarbeit seit mehr als 40 Jahren mit, meist im Verborgenen:  

Hermann Köber hat immer ein selbstverständliches Augenmerk 

auf die reibungslosen Abläufe der Chorproben und auf das Ganze, 

schon seit der Zeit des noch katholischen Vorgängerchores in  

den 70iger Jahren.

Deshalb hier ein sehr herzliches Dankeschön an die begeisterte 

Sängerin und Instrumentalistin, die nicht müde wird, für unsere 

Sache zu fechten, sowie an den erfahrenen Chorliteraturkenner, 

der die Fähigkeiten des Chores einschätzt und ein offenes Ohr für 

die Anliegen der Sängerinnen und Sänger hat. 

Die Idee und Disposition großer Teile dieser Jubiläumsschrift  

verdanken wir ihnen beiden.

Maria Roth
            Mitglied des Chorausschusses

            Mitautorin und Koordinatorin der Festschrift

Hermann Köber
Langjähriges Mitglied des Chorausschusses
Mitautor und Koordinator der Festschrift

In einem Sitzungsprotokoll des Chorvorstandes vom 05.04.2014  

taucht ihr Name zum ersten Mal auf: „Maria Roth, Teilnahme als 

Gast“. 2015 wählte der Chor sie als Mitglied in den Chorausschuss, 

2018 übernahm sie von Manfred Michel den 1. Vorsitz des Ökume-

nischen Fördervereins für Kirchenmusik. Seitdem engagiert sie sich 

für das Musizieren von Kindern und Erwachsenen, Instrumentalis-

ten und Sängern mit vielen kreativen Ideen.

Als Mitglied im Ökumenischen Arbeitskreis, im Chorausschuss, als 

2. Vorsitzender unseres Vereins war er immer für uns da – und die 

Toleranz der Ökumene hat er weiter tradiert, in Zusammenarbeit 

mit zahlreichen Pfarrern und Vikaren, die in dieser Zeit wirkten.

Mit Covid-19 spüren wir was uns fehlt, wenn wir nicht  
zusammen singen dürfen, und wie wichtig das Singen für  
unser Leben ist. Danke für die Treue und Beständigkeit! 

Danke für die glühenden Funken, zum Überspringen  
bereit, so dass wir uns schon jetzt auf das große Feuer  
der Begeisterung freuen können, das der Chorgesang  
entfachen wird, wenn es wieder so weit ist!
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&wünschen wir dem ökumenischen Chor noch viele weitere wunderbare Jahre!



32

... auf die nächsten 40 Jahre!

Ökumenischer Chor Heslach
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